
Der Aargau gedenkt dieses Jahr seiner
Eroberung durch die eidgenössischen
Orte. Einzig das Fricktal blieb damals
bis zum Einmarsch Napoleons im Jahre
1799 unter Habsburger Herrschaft.

Auslöser des Einmarsches der Eidge-
nossen war ein Kirchenstreit. In Kon-
stanz lief eine Kirchenversammlung
(Konzil), deren Ziel es war, die Aufspal-
tung der Christenheit zu verhindern.
Damals gab es nämlich drei Päpste,
und jeder hielt sich für den rechtmässi-
gen. Darum wollte man sich auf einen
einzigen Papst einigen und das «ver-
derbliche Schisma» beenden. Als es
darnach aussah, dass Papst Johannes
XXIII. nicht als alleiniger Inhaber des
Heiligen Stuhls anerkannt würde, ver-
half Herzog Friedrich von Österreich
ihm zur Flucht aus Konstanz. Der Papst
wurde deswegen und «wegen ärgerli-
chen Lebenswandels» abgesetzt. Über
Herzog Friedrich verhängte der erzürn-
te König Sigmund die Reichsacht und
forderte Fürsten und Stände auf, ihm
seine Ländereien wegzunehmen.

Eidgenossen zögerten nicht lange
An die Eidgenossen ging der Befehl,

den Aargau zu erobern. Sie mussten
sich nicht zweimal bitten lassen, denn
immer wieder führten sie Kriegszüge
gegen die habsburgischen Lande. Am
17. April 1415 kapitulierte die Stadt Zo-
fingen vor den Bernern. Innert kurzer
Zeit entrissen diese, unterstützt von
Luzern, Zürich und weiteren eidgenös-
sischen Orten, von Westen her bis nach
Baden den Habsburgern ihre Lande.
Nachdem sich am 24. April die Brem-
garter den Zürchern ergeben hatten,
zogen diese zusammen mit den Glar-
nern und Schwyzern, denen die an-
dern Orte später folgten, Richtung
Baden.

Den Eroberern ergaben sich die
meisten Burgen und Städte kampflos.
In Baden sah es eher nach Widerstand
aus. Die unter habsburgischer Schirm-
herrschaft befestigte Stadt galt als das
stärkste Bollwerk Österreichs im Aar-
gau. Die eidgenössischen Truppen be-
gannen am 25. April die Stadt von bei-
den Seiten der Limmat einzuschliessen.
Eine Aufforderung zu deren Übergabe
wurde vorerst zurückgewiesen.

Burkart von Mansberg wehrte sich
Die Verteidigung führte Burkart von

Mansberg, der als tapfer und entschlos-
sen zum Widerstand galt. «Die Eidge-
nossen berannten zuerst die nieder Fe-
ste, vermochten einen Wachtturm zum
Einsturz zu bringen und Breschen in
die Stadtmauer zu schlagen», wird in
der «Geschichte der Stadt Baden» von
Otto Mittler geschildert. Unter dieser
massiven Bedrohung zog sich Burkart
von Mansberg mit seinen Leuten auf
die Burg Stein zurück, und zwar über
den Weg, der heute noch seinen
Namen trägt: den Mansbergweg.

Der Stadt war das Wohl wichtiger
Der Stadt war das Wohl und Überle-

ben schliesslich wichtiger und sie kapi-
tulierte am 3. Mai. Der
Übergabebrief be-
stimmte, dass die Stadt
Baden im Besitze ihrer
bisherigen Rechte und
Freiheiten bleiben soll.
Auch wurde die Stadt
von einer Beteiligung
am Krieg aufseiten des Königs wie der
Schweizer ausdrücklich entbunden,
durfte aber die Eroberung der Burg
Stein «in keiner Weise hindern». Der
Stadt durfte ausserdem kein Schaden
aus der Einquartierung von Mannschaf-
ten erwachsen, hiess es weiter im Brief,
von dem allerdings nur noch Abschrif-
ten existieren. Und: «Sofern die Eidge-
nossen das Feld räumen müssten, ohne
die Fest erobert zu haben, was Gott
verhüten möge, würde Baden der Eide
gegen die Eroberer ledig sein», ist wei-
ter festgehalten.

Am 9. Mai begann der Sturm auf den
Stein. Eine Streitmacht von 1000 Ber-
nern traf ein und eröffnete das Feuer
«mit ihrer grossen Büchse, die mit ge-
waltigem Knall bei den Belagerten
mehr Schrecken als durch die Kugeln
an der Burg Schaden anrichtete». Am
11. Mai ging Mansberg einen Waffenstill-
stand für acht Tage ein. Er spekulierte
darauf, dass Herzog Friedrich innert
dieser Frist noch Truppen schicken
würde, um die Belagerten zu befreien.
Mansberg und der Besatzung wurde
mit Hab und Gut freier Abzug gewährt.
Badener Bürger unter den Burginsas-
sen, die nach der Übergabe hier blei-
ben wollten, erhielten dazu die Erlaub-
nis.

An Rückgabe nicht zu denken
Beinahe hätte sich die Situation noch

völlig geändert. Denn Herzog Friedrich
hatte den König zu Konstanz erfolg-
reich um Gnade angefleht. Dieser for-
derte die Eidgenossen dazu auf, Baden
zu räumen und die eroberten Gebiete
zurückzugeben. Daran dachten die Eid-
genossen jedoch nicht. Dies teilten sie,
um Zeit zu gewinnen, in einer Bot-
schaft nach Konstanz dem König mit.
Damit erreichten sie, dass unter dem
Belagerungsdruck Mansberg am 18. Mai
kapitulierte.

Während Mansberg und seine Gefolg-
schaft abziehen konnten, räumten die
Eidgenossen in aller Eile die Burg aus.
Insbesondere das grosse Archiv der
Habsburger wurde nach Luzern abge-

führt. Die Eidgenossen
wollten aufgrund der
Lage gleich klare Ver-
hältnisse schaffen und
begannen noch am
Pfingstsonntag die
Mauern der Burg nie-
derzureissen und zün-

deten die Feste an. Als am Montag die
königlichen Boten den Rückzugsbefehl
überbringen wollten, sahen sie sich vor
vollendete Tatsachen gestellt. Nach
langwierigen Verhandlungen legte sich
der Unmut des Königs, weil er – wirt-
schaftlich angeschlagen – wenigstens fi-
nanziell profitieren konnte. Für den
Aargau als nicht wieder einlösbares
Pfand erhielt er 4500 Gulden von den
Zürchern, und 5000 Gulden gab es von
den Bernern.

Um die Zerstörung des «Steins» ent-
fachte sich noch ein Streit. Eine Ab-

schrift des Übergabebriefes der Stadt
stellt deren Rat dabei in ein eigenarti-
ges Licht, weil dieser zur Zerstörung
durch die Eidgenossen geraten haben
solle. Nach einer anderen historischen
Version soll jedoch ein Friedensbruch
der unter Österreich stehenden Win-
terthurer die Eidgenossen aus Wut zur
sofortigen Zerstörung des Steins ge-
trieben haben. Die Quintessenz jeden-
falls war, dass unter den Eidgenossen
die «Niederlegung des bedeutsamen
Schlosses unmittelbar nach der Tat
schon bedauert wurde» und die
Schuld andern zugeschoben werden
sollte.

Das Gebiet um Baden wurde als Graf-
schaft Baden zu einer Gemeinen Herr-
schaft, als gemeinsam von acht alten
Orten verwaltetes Untertanengebiet. Je-
der Ort stellte im 2-Jahres-Rhythmus
den Landvogt, der im Landvogtei-
schloss residierte. Doch mit dem Über-

gang der Herrschaft von den Habsbur-
gern an die Eidgenossen änderte sich
nur der politische Status. Dies wirkte
sich weder auf die wirtschaftlichen, ge-
sellschaftlichen noch kulturellen Ver-
hältnisse aus.

Die Stadt, die sich seit 1200 entwi-
ckelt hatte, blühte weiter. Umso mehr
als die Eidgenossen Baden zu ihrem
Tagsatzungsort und damit zum Nabel
der damaligen Schweiz machten. So ka-
men die acht eidgenössischen Stände,
später dann deren 13, alljährlich für
mehrere Wochen mit ihrem Tross nach
Baden, zu vergleichen mit einer Sessi-
on des Ständerates heute. Oft waren
darum auch ausländische Gesandte in
Baden anwesend und brachten der
Stadt, Herbergen, Wirtschaften und
auch den Bädern gutes Geld.

Quelle: Otto Mittler, Geschichte der

Stadt Baden

Wir schreiben das Jahr 1415: Es
herrscht Belagerungszustand
Baden Vor 600 Jahren wehrte sich Burkart von Mansberg tapfer gegen die Eidgenossen

VON ROMAN HUBER

Unter dem grossen
Belagerungsdruck
kapitulierte Burkart
von Mansberg am
18. Mai 1415.

Der Mansbergweg führt vom «Falken» steil hinauf zum «Stein», wie die Burg damals kurz genannt wurde. ROMAN HUBER
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er Kanton Aargau hat das Ge-
denkjahr 1415 «Die Eidgenos-
sen kommen – Geschichten

zum Aargauer Schicksalsjahr erleben»
lanciert. Das Historische Museum Ba-
den beteiligt sich mit diversen Veran-
staltungen am Projekt.
Ab 9. Mai: Audio-Rundgang im
Landvogteischloss «Guten Abend
Herr und Frau Landvogt».
Eine spannende, sinnlich inszenierte
Hörspieltour durch das Landvogtei-
schloss und eindrückliche Stadtan-
sichten entführen das Publikum ins
spätmittelalterliche Baden. Herr und
Frau Landvogt laden zum Besuch und
sprechen über die Bedeutung Badens
als Gemeine Herrschaft, Tagsatzungs-
ort und Zentrum der damaligen Eid-
genossenschaft. Eintritt frei am Muse-
umstag, 17. Mai, 10–17 Uhr.
27. Mai, 18–20 Uhr: Bringt den Löffel
mit – die Eidgenossen kochen!
Zubereiten von eidgenössischen Spei-
sen aus dem 15. Jahrhundert, an-
schliessend gemeinsames Essen im
Audienzsaal, mit Barbara Göring
(Apothekerin, Spezialistin für mittelal-

D terliche Kräuter in Arznei und Küche)
und Heidi Pechlaner (Historikerin).
19 Franken; inkl. Imbiss, Anmeldung:
056 222 75 74/hist.museum@ba-
den.ag.ch (limitierte Teilnehmerzahl).
11. und 12. Juni, 20.30 Uhr/14. Juni,
18.30 Uhr: Melusine. Ein Historien-
spektakel der andern Art.
Der Ennetbadener Dramaturg Lorenz
Belser inszeniert die lustvolle Nixen-
Historie eines Berner Landvogts aus
dem 15. Jahrhundert mit schräg ani-
mierten Bilderreigen, abenteuerli-
chen Projektionen und experimentel-
len Klängen. Diese theatralische In-
stallation lässt die Holzschnitte des
ersten Romans der Schweiz anlässlich
des Aargauer Gedenkprojekts 1415
«Die Eidgenossen kommen» tanzen!
22. Juni, 19 Uhr: Podiumsdiskussion:
Die Schweiz entsteht im Aargau
Professor Thomas Maissen, Leiter des
Deutschen Historischen Instituts in
Paris, und Ständerätin Pascale Bru-
derer Wyss diskutieren über die Rolle
des Aargaus in der Schweizer Ge-
schichte und Gegenwart. Moderation:
Hans Fahrländer. (AZ)

Was im Historischen
Museum alles läuft

IM GEDENKEN AN DAS HISTORISCHE SCHICKSALSJAHR 1415

✒ Bald arbeitslose Räte
Die Januarsitzung 2015 fiel bereits
aus. Jetzt wurde auch die Juni-Sitzung
des Badener Einwohnerrates abge-
sagt. Das Tüfeli dachte sich: Wegen
Gerigate? Nach der letzten Ratssit-
zung orientierte der Stadtammann
die Ratsmitglieder über das Sparpro-
gramm «Optima» und «Projektportfo-
lio». Des Rätsels Lösung: Die Verwal-
tungsabteilungen sind zurzeit derart
am Wetteifern, wer die besten Spar-
paket erarbeitet, sodass gar keine Zeit
bleibt, irgendein Ratsgeschäft vorzu-
bereiten. Es stellt sich also die Frage,
ob der Einwohnerrat demnächst ar-
beitslos wird.

✒ Freibier oder Kuchen?
Es ist ein ungeschriebenes Gesetz im
Badener Einwohnerrat: Wenn ein
Handy nicht lautlos gestellt ist und
während der Sitzung ertönt, dann hat
der Schuldhafte nächstes Mal Kuchen
für den Rat mitzubringen. Spitzenrei-
ter scheint da die SP zu sein. Man er-
innere sich an Erich Obrist, dessen
Handy sogar während eines eigenen
Votums ertönte. Diesmal war es
«Jung-Einwohnerrat» Markus
Widmer alias Schnäggli. Trotz Sympa-
thie-Bonus – der unüberhörbare Klin-
gelton erinnert an ein nostalgisches
Telefon – wird auch er seinen Preis
bezahlen müssen. Statt Kuchen gibt
es vielleicht dann nach der Sitzung
Freibier in seinem «Rebstock».

✒ Schon wieder Photoshop
Vorige Woche hatten wir es an dieser
Stelle von der CVP-Nationalratskandi-
datin Marianne Binder. Nun gehen
wir zu FDP, die angesichts der doch
noch etwas zeitlich entfernten Natio-
nalratswahlen aber schon kräftig Wer-
bung macht. Auf grossen Plakaten bli-
cken einem der Badener Thierry
Burkart und die Gontenschwilerin
Renate Gautschy freundlich entge-
gen. Beide sehen jung und frisch aus.
Gut, Burkart wird im kommenden Au-
gust auch erst 40 Jahre alt. Doch bei
der Präsidentin der Aargauer Gemein-
deammänner dürfte der Photoshop
kräftig das Seine zur Jugendlichkeit
beigetragen haben.

✒ Versteckter Abriss
Was Historiker aus der Taufe schöpf-
ten, hat ein Historiker eingehend ge-
würdigt. Gemeint ist das neue Ge-
schichtsbuch der Stadt Baden, das
von Hans Fahrländer wohlwollend
gewürdigt wurde. Er vermisste nur et-
was: einen kurzen geschichtlichen
Abriss der Stadt Baden. In der Tat:
Wer im Buch blättert, findet nichts
Derartiges. Da kam postwendend die
Kritik an der Kritik: Der kurze Abriss
sei dann inwendig im blauen Ein-
band. Das müsse man aber auch erst
herausfinden, dass da etwas geschrie-
ben ist, kam die Gegenantwort. Das
Tüfeli meint: Hauptsache, es ist nicht
wie bei einem Cordon bleu, wo aus-
sen das Fleisch und innen nur Käse
ist. Nun bleibt nur zu hoffen, dass der
blaue Einband nach dem Buchkauf
nicht weggeworfen wird. (-RR-)

✒ Wochengeflüster
Geschichtsbuch wie
Cordon bleu – innen
nur Käse?


